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5s- K«. Samstag den 18. April

Aionncmentspreis.
Bei allen Pvstbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. 90.
Vierteljâhrl. Fr. t.65.
In Solotlttirn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. SV.

Vierteljâhrl. Fr. l.2ü.

Schweizerische

Mirchcn-ZeitunH.
Kerau5Zegeben von einer kntliolis'áen GeMjsàft

Einrückungsgebühr,
II) Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franc

Statt der alten Feiertage nene

— Feierwochen.

blouiti Ziscits justitium.

Die Fabrikanten und Industriellen
waren es vorzüglich, welche zur Vers

Minderung der katholischen Feiertage

drängten, um dadurch die Arbeitszeit und

die Produktion zu vermehren. Und nun!

Im gleichen Augenblick, wo die der katho-

tischen Kirche abgedrängte Verminderung
der Feiertage eingetreten, sind Feiertage

» euer A rt sür die Fabrikanten und In-
dustri cllen aufgetaucht! In Folge einer durch

ganz Europa verbreiteten Arbeiter-Ver-

bmdung haben in Genf die Arbeiter

während drei vollen Wochen nicht

mehr gearbeitet (Strike gemacht). Da
gab es also vorerst statt einiger alter
Feier-T a g e einige neu e Feier-W ochen.
Sodann konnte die Verständigung nur

dadurch erzielt werde», daß die Fabri-
kanten und Industriellen die täg-

liche Arbeitszeit zu Gunsten der Arbeiter

von 12 auf tt Stunden verminderten

und überdieß den Taglohn erhöhen muß-

ten. Also fortan gibt es täglich eine
Stunde weniger Arbeitszeit; dieß macht

im Jahr wenigstens 300 Arbeitsstunde»

weniger; und es gibt also für dieHerren

Fabrikanten und Industriellen (der Ar-

beiistag zu 11 Stunden berechnet) jähr-
lich über 27 neue Feiertage, also jähr-
lich beinahe vier neue Feierwochen.

Was in Genf bereits geschehen ist,

das dürfte auch in andern Orten noch

bevorstehen, denn der „Internationale-
Verein" hat seine Verbindungen unter

den Arbeitern aller Länder.

Polemische Briefe.
IV, Die sog. „lautere" Demokratie

á vom Standpunki der „Vo l k s r e ch t e."

Die in St. Gallen erscheinende

.Schweiz' macht direkt und indirekt allen

katholischen Blättern und namentlich

der ,Kirchenzeitung' mit einem Athemzug
den doppelten Vorwurf, daß sie ihr Va-
ter land in Rom haben, d. h. in ih-

rein Sinn, nicht in der Schweiz
und daß sie die Organe einer Schule

seien, die, ihrer Natur nach, zur aufrich-

tigen, „lautereu" Demokratie nicht ge-

hören können.
Welches ist denn nun diese „lautere"

Demokratie der .Schweiz'? Es ist ge-

wiß von allgemeinem Interesse, diese

„lautere" Demokratie namentlich im Hin-
blick auf die Zürcherbewegung etwas uä-

her zu betrachten und den radikalen und

liberale» Blättern unter die Augen zu

legen, warum die Ultramontanen dieser

„lauteren" Demokratie nicht angehören

können und warum sie sich rühmen,
derselben nicht anzugehören.

Z» diesem Zwecke wollen wir die sog.

„lautere" Demokratie der .Schweiz-

unter einem doppelte» Gesichtspunkte be-

trachteii, unter dem Gesichtspunkt der

„Volksrechte" und der „Christen-
rechte."

rV) Was die „Bolksr echte" be-

trifft, so sollen u»S die radikale»
Blätter selbst die Fackel vorantragen und

uns zeigen, was die „lautere" Demo-

kratie in Wirklichkeit ist. In Nr. 57

bekennt die .Appenzeller Zeitung' (anläß-

lich der Zür ch e r - B e w e g u ng) : „Mit
„jeder Revision seit 183t) wurden

„die Competenzen des Großen RalhcS,

„ebensodic Administrations-, Executw- und

„Justizbehörden erweitert, und die Volks'

„Herrschaft in denselben mono-
polisirt." So die .Appenzeller Zei-
tung,' und die ,St. Galler Zeitung' sagt

selbst (Nr. 33): „Die Volksrechte, ge-

„hörig einbalsamirl, wanderten in

„die VundeSlade, und diese in's Aller-
„heiligste, zu welcher das Volk Israel
„nur alle Menscheualter einmal Zutritt
„hatte. Die Aussicht über die Bundes-
„lade aber hatten die Hohenpriester und

„Schriftgelehrtcn; sie verwalteten die Ta-
„feln Mosis, und der Große Rath sprach:

„der Ausleger der Verfassung bin ich."
Treffender konnte dieses nicht gesagt wer-
de»; ma» erinnert sich hier unwillkürlich
an die Schriftstelle, Joh. Cap. 11, Vers
47 und 48, wo gesagt ist, daß die um

ihr irdisches Vaterland einzig und
ausschließlich besorgten Hohenprie-
ster und Pharisäer eine Rathsversamm-
lung hielten über den Heiland und da-
bei sprachen: „Was thun wir? dieser

Mensch wirkt viele Wunder. Wenn
wir ihn so lassen, werden Alle an ihn
glauben; und die Römer werden kommen

und unser Land und Volk wegnehmen."
Wer sind denn nun diese modernen

Hohenpriester uup Pharisäer, welche die

V ol ksh er rscha f l monopolisirt haben?
War es der „ultramontane Kle-
rus" und die „Orden", denen, um
init Nr. 4 der .Sonntagsoost' zu spre-
ehe», eine Idee dienen mußte für ihren
Egoismus? Waren es die Klerika-
len, die, um mit der.Schweiz' zu spre-
ehe», „die Fahne der Volksbedrückung
hoch erhoben und deren einziges Prinzip
der Rückschritt zur Wahrung ihrer Herr-
schaft ist?" — Die .Sonntagspoft,' die-
ses Hauptorgan der „lauteren" Demo-

kratie, spricht aber nicht bloß von der

sanatischen Herrschast des „Klerus"
und der „Orden," die gebrochen
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werden müsse, soll auf Erde» jemals Frei-

heit möglich sein, sondern auch von ihrer

weltlichen Habgier und von ihrer

ras finirtesten Fleischeslust und

was sagt nun die ,St, Galler Zeitung"
über die „allerlauter st en" Demo-

traten? Bei Gelegenheit von Or. Al-
fred Eschers Rücktrittserklärnng vom Na-

tionalrath bricht sie in die Worte aus:

„vr. Alfred Escher sagte im Jahr 1850

„auf dem Präsidentenstnhl des National-

„raths: Die Schweiz habe die Bestim-

„mung, eine Leuchte der „Volksfreiheit"

„zu sein. Seitdem wurde der damalige

„Präsident des Nationalrathes ein mäch-

„tiger Direktor einer mächtigen
„Eisenbahngesellschaft. Nach und

„nach conccntrirten sich alle Fäden seiner

„Politik — nicht in dem Bestreben, die

„Schweiz zur Leuchte der Vvlksfreiheit

„zu erheben, sondern im Streben, den

„großen Zwecken der Eisenbahn-
„direktion Alles dienstbar zu machen.

„Aber die Ideen der Freiheit haben die-

„sem stolzen Gebäude den Boden wegge-

„nommen" hvicke Nr. 52 St. Gallcr

Zeitung). Von der „landesüblichen"

Fleischeslust in der Vundesstadt, wie sie

uns in der jüngsten Zeit durch die

Zeitnngsblätter aufgedeckt worden ist,

wollen wir gar nicht sprechen; denn

wir wollen uns nicht rächen, son-

der» nur die „lautere" Demokratie

zur Bescheidenheit mahnen und die Rache

demjenigen überlassen, der gesagt hat:
„mein ist die Rache, ich will vergelten."

Dieß ist nun die „lautere" Dcmokra-

tie vom Standpunkt der „Volk s-

rechte;" das nächste Mal soll sie be-

trachtet werden vom Standpunkt der

„Christe» rechte."

Der Peterspfeimig.
(Mitgetheilt.)

Seit den älteste» Zeiten der Kirche

finden wir unter den Mitgliedern der

katholischen Kirche einen edlen Wetteifer

in der Kundgebung der Achtung und

Liebe zu dem apostolische» Stuhle. Diese

Kundgebungen erweiterten sich besonders

bei Leiden und Unglücksfällen, welche über

den hl. Stuhl hereinbrachen und in allen

theilen der Welt hätten es die Gläubi-

gen für etne Schmach gehalten, wenn

das Oberhaupt ter Religion, der Stell-
Vertreter Christi auf Erden, den Nachthci-
len des Mangels ausgesetzt, in seiner

Amtsführung verhindert werden sollte.

Und darum hat es Fürsten und Völker gegc-

ben, die durch Gabe» ihre hohe Achtung

für den Nachfolger des hl. Petrus kund-

gaben und zur Erhaltung und Regierung
der allgemeinen Kirche beitrugen. Die
englischen Könige, welche mit ihrem Volke

von Rom ans die Gabe des Glaubens

empfangen hatten, nahmen unter den

christlichen Fürsten den erste» Platz ein,

indem sie die ständige Abgabe des sog.

Peterspfennigs an den apostolischen Stuhl
einführten. Offa, König von Mer-
cien h-s 796), hält man für den Urheber

dieser Abgaben. Derselbe versprach dem

hl. Petrus, dessen Fürbitte er seine Siege

zuschrieb, für sich und seine Nachfolger
eine jährliche Abgabe und bekräftigte das

Versprechen mit einem Eide.

Allmälig dehnte sich diese Entrichtung
des Peterspfennigs auf alle christlichen

Staate» aus, z. B. Frankreich, Däne-

mark, Deutschland, Polen n. s. w. Seit-
dem jedoch der Papst sichere Mittel des

Unterhaltes und das Nothwendige zur

Bestreitung seiner Bedürfnisse erhalten

hatte, trat diese Gabe zurück. Die Re-

volution von 1849 beraubte den hl. Va-
ter seines Besitztumes und suchte das

Werk der Jahrhunderte zu zerstören. Die-
ser Frevel aber bewirkte, daß die nicht

gealterte Liebe der Gläubigen einen neuen

Ausdruck fand. An die Stelle des ent-

rissenen Staates trat wiederum die Gabe
des Peterspfennigs. Die Vereinigung

zur Einsammlnng der Gaben verbreitete

sich nicht nur durch Europa, sondern auch

nach Amerika, China u. f. w. Jeder
wollte etwas geben. Selbst Andersglän-
bige nahmen an dieser Manifestation der

Liebe Theil. Aus allen Theilen der

Welt gelangten Briefe an den Papst, be-

gleitet von Gaben, die um so kostbarer

waren, weil sie zugleich hinwiesen auf die

Armuth des Gebers und auf ihr Ver-

langen, mehr zu geben.

Der Peterspfennig hatte einc hohe

Bedeutung. Es war nicht nur ein Akt
der Liebe und treuer Anhänglichkeit, son-

der» zugleich ein Protest der ganzen

katholischen Welt gegen die Beraubung
des Kirchenstaates und eine Manife-
station für die völlige Unabhängig-
ke it des kirchlichen Oberhauptes. Wäh-
rend die Revolutionäre in Rom die Bei-
spiele Nero's und Caligulas erneuerten,
erneuerten die Gläubigen in der ganzen
Welt die Beispiele der ersten Christen.

Und edel wie die Gaben war ihre Ver-

wendung. Pins IX. verwendete den

Petcrspfennig mit andern Summe» seiner

Einkünfte, und widmete ihn, nach Wie-
dercinsetznng in den Besitz des Kirchen-

staates, der Erziehung, dem Unterricht
u. s. w.

Der heutige Zeitgeist ist eine Erneue-

rung der Revolution von l849. Nur
hat sie eine andere Form angenommen
und sich dabei unter den Schutz der Für-
sten gestellt. Es ist auf Vernichtung der

weltlichen und geistliche» Sonve-
ränität des Papstes abgesehen. Das zeigt

sich immer deutlicher.

Je gefährlicher aber der Kampf ist,
desto deutlicher muß sich die Gesinnung
und Liebe der Miiglieder offenbare». Die-
selbe hat sich bereits in den verschiedenen

Adressen knndgcgeben. Das Christen-

ihnm will aber nicht eine Liebe, die sich

mit Worten bezeugt, sondern eine werk-
thätige Liebe. Wir können nicht für
den hl. Vater in den Kampf gehen, aber

wir haben andere Waffen: Gebet und
Liebesgaben.

Pius IX. helfe», heißt der Kirche und

dem Vaterlande helfen!! R.

Die hl. Gräber in der Charwoche.
(Mitgetheilt.)

Ueber diesen Gegenstand stellt eine

Korrespondenz ans St. Gallen einige Fra-
gen zur Beantwortung auf. Da die

freundliche Besprechung kirchlicher Cermo-
nien nur erbanend und belehrend sein

kann, will ich in aller Bescheidenheit
meine Ansicht hierüber mittheilen.

Zuerst ist genau zu bestimmen, von
welchen heiligeil Gräbern die Rede sei.

Versteht man darunter das kapositoriuw
wo das Allsrheiligste nach dem Amte
des grünen Donnerstags in feierlicher

Prozession bis zum Morgengottesdienst des

Charfreitngs beigesetzt wird, und welches

bisweile» auch in liturgischen Werken
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Sspulornm genannt wird, so ist das

ganz tn der Regel. Oder will man auch

am Charficitag etwa einen Calvarien-

berg oder ein Grab vorstelle», worin daS

Kreuz der Hauptgegenstand des Cultus
dieses Tages der Verehrung der Gläu-
bigen ausgesetzt wird, so ist dagegen

nichts einzuwenden, wofern der Hochal-
tar, an dem die so rührenden Ceremonien

des Charfreitags und Charsamstags ge-

schehen sollen, frei bleibe, und die Vor-
stellung des Grabes, wie z, B. die Krippe

zu Weihnachten nur eine Nebensache

bleibe. Versteht man aber darunter die

feierliche Aussetzung des Allerheiligsten
am Charfreitag nach dem Morgengottes-
dienste und dem Charsamstag über, so

lassen sich wohl viele wichtige Gründe

dagegen vorbringen.
Um diese Frage zu beleuchten und ge-

hörig zu lösen, muß man sich vor allem

auf den rechten gesetzlichen Boden stel-

len. Da die Liturgie den öffentlichen

Gottesdienst zum Gegenstand hat, so

steht es offenbar Gott selber, Jesu Christo,
oder dann seiner geistlichen Braut, der

Kirche, und besonders ihrem Oberhaupte,
seinem Statthalter auf Erden, dein römi-
scheu Papste zu, den Gottesdienst, die

liturgischen Handlungen zu ordnen. Da
ferner die .Liturgie der sinnliche Ausdruck

oder das öffentliche Bekenntniß der Glau-

benswahrheite» ist, so folgt wohl von
selbst, daß wir die liturgischen Vorschrif-
len von der römischen Kirche der Mut-
ter und Lehrerin aller Kirchen oder vom
Papste empfangen müssen, dem der gött-
liche Heiland die Gewalt, die Hirten und

Gläubigen zu weiden',, und dazu die un-
schätzbare Gabe der Unfehlbarkeit im Lehr-
amte verliehen hat. Deßwegen haben
auch die Päpste zu allen Zeiten sich der

Liturgie fleißig angenommen; und wenn
auch in den frühern Jahrhunderten we-

gen besondern Zeitumständen ein Theil
bcr liturgischen Gesetzgebung ven Diö-
zesan Oberhirten überlassen worden so

haben doch in den neuern Zeiten, beson-
Hers seit dem Kirchenrath von Trient,
hie Päpste dieses Recht sich wieder vor-
behalte», so daß nun ein Bischof weder

eine allgemeine liturgische Vorschrift
weglassen oder ändern, noch eine neue,
hem allgemeineil Gesetz widersprechende

einführen kann, ohne besondere Vollmacht
von Rom. Man braucht nur die päpstlichen

Bullen an der Spitze des Nissalo, Lro-
viarium, kituals, Deremoniale Dpisao-
porum, I'outikeato, die Bulle Sixti V.
für die Erichtung der Ritnscongregation
und das Dekret Benedikti XIII. einzu-

sehen, um ni.pt zu reden von vielen Er-
klärungen des glorreich regierenden Pius
IX. und mail wird sich überzeugen, daß

die Päpste ihre liturgischen Verordnun-

gen meistens über die ganze lateinische

Kirche ausdehnen und mithin alle Geist-

lichen verpflichten. Der wahrhaft kirch-

liche Priester wird daher gerne seine

Augen nach Rom, dem Mittelpunkt der

katholischen Kirche, wenden, und die Vor-
schriften für seine liturgischen Fnnctio-
neu lieber von Rom, als von einem an-
der» Partikular-Erzbisthum herholen. Ein

fremder Erzbischof oder Bischof mag für
seine Diözese besondere Vollmachten er-

langt haben; es wäre aber unrichtig,
diese auf andere Bisthümer auszudehnen.

Die allgemeinen römischen Liturgie-
Gesetze bleiben in voller Kraft, so lange

man nicht für seine eigene Diözese be-

sondere Erlasse erhalten hat.

Um nun auf unsern Gegenstand zu-

rückzukommen, wird es wohl schwer sein,

die feierliche Aussetzung des Allerheilig-
sten am Charfreitag und Charsamstag zu

rechtfertigen. Die liturgischen Rechts-

quellen: das Nissale, rubr. in Loena
Domini, das tlermoniale Dpiseopo-

rum, libr. II. cap. 23., das Ns-
moriale Leueckieti XIII. ete. schweigen

gänzlich vavon, oder schließe» sie ausdrück-

lich aus. Die Don^rexatio rituum, der

oberste Gesetzgeber in diesem Fache, hat

sich öfters dagegen ausgesprochen und sie

sogar als abusum verboten.

Die gediegensten Rubricisten sind da-

wider; und wen» sich einige davon mit

mehr Schonung ausdrücken, so mag es nur

daher kommen, weil sie für Gegenden ge-

schrieben, wo diese Praxis sich eingewur-

zelt hat, und sie keinen Austrag hatten,

selbe zu reformiren. Nebstdem führt die-

ser Ritus viele Uebelslände mit sich: für's
erste wird dadurch der Geist der Char-

freitagsliturgic wesentlich verändert, in-
dem die römische Kirche eben durch die

vollständige Abwesenheit deS Allcrheilig-

sten von dem Gotteshause ihre Trauer
über des Heilands Tod bekunden will;
die feierliche Aussetzung des hl. Altar-
sakraments aber, in dem Jesus Christus
lebendig mit Leib und Seele zugegen ist,

scheint wahrhaft nicht geeignet, uns an

seinen Tod zu erinnern, und unserer

Trauer Ausdruck zu geben. Fast noch

greller tritt der Uebelstand am Charsam-

stag hervor. Nachdem man schon Vor-
mittags das Alleluja gesungen, und die

Auserstehung des Herrn festlich begangen,

bleibt der Heiland selbst im hl. Sakra-
ment noch im Grabe ruhe», um erst

Abends als Auferstandener aus demselben

auf den Hochaltar zurückgeleitet zu wer-
den. Und wie störend wirkt das Vor-
Handensein des Allerheiligsten im Grabe

auf die Functionen des Charsamstags.

Alles Licht sollte Anfangs aus der Kirche

sterne sein, bis das neue gesegnet wor-
den; und im Grabe müssen bei dem Al-
lerheiligsten die Kerzen brennen, und mit

ihrem Scheine der Idee des neuen Lich-

tes trotzen. Wenn dieser Ritus noch

überall gleichförmig wäre, so hätte er

mehr Anspruch ans Duldung; aber da

herrscht eben die größte Verschiedenheit,

in den verschiedenen Pfarreien aus Man-
gel an bestimmten Vorschriften, und nicht

selten mit den gröbsten Verletzungen der

allgemeinen liturgischen Regeln, und der

dem Hochwürdigsten schuldigen Ehrfurcht.

Dazu scheint die Aussetzung des Allerheilig-
sten im Grabe am Charfreitag und Charsam-

stag nicht so alt, als man sich einbilcet,
sondern hat sich erst seit vielleicht zwei-

hundert Jahren allmälig in den verschie-

denen Bisthümern, in manchen erst gegen

das Ende des vorigen Jahrhunderts
oder im Anfang des gegenwärtigen ein-

gebürgert.

Es werden zwar auch mehrere Gründe

für Beibehaltung dieses Ritus angeführt,
aber der Raum erlaubt es mir nicht, sie

zu würdigen. Jedenfalls steht es nur den

verschiedenen Oberhirten zu, hierüber ei-

neu bestimmten Entscheid zu geben.

Indessen wage ich es doch, über die

vom verehrten Korrespondenten vorgeleg-
ten Fragen meine ganz private Ansicht

ausznsprechen; und zwar: I. Wennauch
die Pflicht, beim öffentlichen Gottesdienste

wie bei der Verwaltung der hl. Sakra-
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mente die römische Liturgie zu befolgen,

nicht in Abrede gestellt werden kann, es

sei dann, man habe besondere Erlasse

erhalten, so wird doch nicht behauptet,

daß sich der Klerus immer versündige,

wenn er hl. Gräber zuläßt. Wer nur
etwas Moral studirt hat, weiß, daß die

obligirende Kraft kirchlicher Verordnun-

gen in gewissen Fällen der physischen oder

moralischen Unmöglichkeit für einstweilen

suspendirt wird. Und das ist hier der

Fall für den niedern Klerus in einer

Gegend, wo diese hl. Gräber in Uebung

sind. Wie könnte wohl ein einzelner

Pfarrer eine solche Aenderung vornehmen,

ohne bei seinen Pfarrgenossen oder bei

den Amtsbrüder» der Umgegend schwer

anzustoßen. Solche Reformen können

nur aus Befebl der Oberhcrtcn oder durch

freundliche Uebereinkunft der Geistlichen

eines ganzen Bezirkes, und jedenfalls nur
nach gehöriger Belehrung des Volkes ge

schehen. Der höhere Klerus aber, die

Oberhirten, mögen ihre Gründe haben,

diese allerdings wichtige Frage noch reif-

licher zu untersuchen, oder den rechten

Zeitpunkt zu einer solchen Aenderung ab-

zuwarten, oder vom hl. Stuhle eine Ent-

scheidung zu erbitten.

2. Die Antwort auf die zweite Frage

fließt von selbst aus dem bisher Ge-

sagten.

3. und 4. Die dritte Frage ist in

der vierten enthalten. Die allgemeine

strenge Einführung der römischen Liturgie
ist Pflicht, und auch wünschbar und von

großem Nutzen, woferne es mit der gehö-

rigen Klugheit, mit vorhergehender Be-

lehrung des Volkes, und allgemein in

einem ganzen Lande, in einem ganzen

Bisthum geschieht. Die Kirche und das

christliche Volk gewinnt dadurch. Durch
Einförmigkeit des Gottesdienstes in allen

katholischen Ländern wird die Einheit der

Kirche, die Einheit des Glaubens deutli-

cher an den Tag gelegt und den Kirchen«

spaltungen kräftiger vorgebeugt; und der

Katholik, der etwa seine Heimath verlas-

sen muß, findet sich übenall wie zu

Hause; diese Einförmigkeit ist aber nur
dann möglich, wenn man aus die Son-

dergebräuche verzichtet und die allgemei-

nen Regel» der römischen Kirche befolgt.
Aber auch das Volk gewinnt dadurch,

indem es so von den immerwährenden

Schwankungen und unerbaulichen Vcr-
schiedenheiten der willkürlichen Uebungen

befreit, einen überall gleichförmigen, von

der höchsten Autorität, dem Statthalter
Jesu Christi, vorgeschriebenen und mithin
dem lieben Gott weit angenehmern Got-

tesdienst erhält, als die Sondergebräuche

waren, die, so fromm und erbauend sie

auch scheinen möge», oft mehr von Ei
gendünkel herrühren, und daher nicht auf
so reichlichen Segen Gottes zählen können.

Neuigkeiten aus der Bucherwelt.

Als interessante Novitäten bringen

wir heute den Lesern der Kirchenzeitung

folgende Schriften zur Kenntniß:

1) Das Ccntenarium des hl. Petrus
und das allgemeine Concilium von H.
C. Manning, Erzbffchos von Westminster.

(Aus dem Englischen). Mainz Kirchheim,
98 S. in gr. 8».

2) Die wahren Grundlagen des rc-
ligiösen Friedens von Wilhelm Ema-
nuel Freiherrn von Kettelcr, Bischof

von Mainz. Eine Antwort auf die von

Hrn. Prälaien Dr. Zimmermann und der

evangelischen Geistlichkeit Hessens erhöbe-

nen Anschuldigung wegen Verunglimpfung
'des evangelischen Glaubens. (Mainz
Kirchheim. 2. Aufl. 87 S. in gr. 8".)

3) Bibliothek deutscher Klassiker für
Schule und Haus von M. Lindemann.
Der Verfasser verspricht eine Auswahl
der besten Schriften der deutschen Klassi-

ker, mit biographischen, einleitenden und

erklärenden Zugaben und mit Ausschluß

alles dessen, was in einer christlichen
Schule und Familie nicht Zutritt finde»

darf. Die Bibliothek erscheint in Bänd-
chen von 8 Duodezbogen zu 24 Kreuzer
und jedes Bändchen wird einzeln abge

geben. Das Ganze wird in 4 Serien,
die oie deutschen Klassiker des 18. Jahr-
Hunderts, — a) die neuern und neueuesten

Dichter und b) die Dichter des Mittelal-
ters umfassen. Das 1. uns vorliedende

Heft bringt Göthe's Leben und ausge-

wählte Gedichte. Die Ausstattung ist

schön, der Preis billig. Da in der

Schweiz der Drang nach den deutschen

Klassikern sehr groß ist, so wird die

Kirchenzcitung von dem Fortgang dieser

Bibliothek beförderlich Kenntniß geben,

wie ihr die Lieserungen zukomme», da

hier den Lesern endlich eine für Chri-
st en berechnete Ausgabe geboten wird.

4) Archiv für katholisches Kirchen-
recht, gegründet durch v. Moy und fort-

geführt von I)r. Bering, Professor der

Rechte zu Heidelberg. II. Heft des

Jahrgangs 1868. (Der ganzen Zeit-
schrift 19., der neuen Folge 13. Band).

5) Christlich-soziale Blätter von S.
P. Schings und N. Schüren Beiträge

zur Lösung der sozialen Frage nach christ-

licher Auffassung. Alle 32 Tage erscheint

ein Hest aus zwei Bogen, der Jahrgang
kostet 29 Sgr. im Buchhandel. (Aachen,
im Selbstverlag der Herausgeber, das

I.'Heft erschien am St. Joscfstag 1868).
6) Von Campadcllis Predigten, her-

ausgegeben von Dr. Alban Stolz, ist

das III und IV. Heft uns zugekommen;

dieselben enthalten die zweite und dritte
Lieferung der Sonntagspredigten.

7) Fünfte Gcneralvecsammlung der

Bruderschaft vom HI. Erzengel Michael
in der Erzdiözese Wien am 22. März
1868. Mit den Vorträgen des Frei-
Herrn Stillfried, Kardinal Rauschers,

Landgraf Fürstenbergs, Majers, Kardi-
nal Schwarzenbergs, Grafen Leo Thun's,
Moufangs, sammt den Jahresberichten
und Rechnungen. (Wien, Selbstverlag
der Bruderschaft. 47 S. in 8^.)

8) Zum guten Schlüsse haben wir ein

wahres Quellenwerk ausbewahrt; es ist:
„Leben der hl. Theresa von Jesus/'
von ihr selbst geschrieben und
aus dem Spanischen übersetzt von
Ida Gräfin Hahn-Hahn. Zum ersten

mal erscheint hier das Leben der Heili-
gen nach der neuesten spanischen O r i gi-
na la us gäbe des Don Vicente de la

Fuente, Professor der Theologie an der

Univerisität zu Madrid. Wenn irgend
Jemand geeignet ist, in den Geist der

hl. Teresa einzudringen, so ist es die

Gräfin Hahn-Hahn; wir dürfen daher

dem katholischen Deutschland Glück wün-

scheu, die Aufzeichnungen der hl. Teresa

in einer durch Hahn-Hahn verfaßten und

vom Hochwst. Bischof von Mainz geneh-

migten deutschen Bearbeitung zu erhalten
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sMainz Kirchheim. 463 S. in gr. Oktav,
mit dem Btldniß der Heiligen in Stahl-
stich-)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Hochwst. Bijschèfe der

Schweiz werde» dieses Jahr ihre or-

deutliche Jahres-Confcrenz den 27. April
in Sitten eröffnen.

Hiistynm Wasel.

Solothurn. (Mitgeth.) Die Leser der

Kirchenzeitung werden sich nochj erinnern,

daß der Hochwst. Bischof von Basel schon

früher einmal ^ um die Zeit, als die

Radikalen der Sladt Solothurn, mit der-

nerischer Nachbarschast verstärkt, den be-

kannten Spektakelzug vor das bischöfliche

Haus machten — durch die Post ein

Kistchen mit dem Postzeichen „Baden"

empfieng, das zwei mit Schlaufen
versehene Stricke einhielt! eine»

für den Hochwst. Bischof, und einen für

seine» Kanzler! — Ein Zganz ähnliches

Bubenstück wurde wieder vor etwa einem

Jahre versucht. In Mellingen schlich ei-

nes Abends ein Jude, Namens Guggeu-

heim, an die Stiege des Rathhanses her-

an und legte auf dieselbe ein Paket nie-

der. Frühe Morgens darauf ist der Jude

schon wieder da, nimmt das Paket weg,

eilt dem Postbureau zu und verkündet

dort mit affektirter Freude: Seht, da

habe ich einen gute» Fund gemacht —
ein Poststück mit der Adresse: an den

Bischof von Basel, und mit der Werth-
augabe von Fr. 466; die Postdirektion

wird es billig finden, wenn ich vom Bi-
schof 46 Franken Finderlohn per Nach-

nähme verlange! — Der Postdirektor
traut jedoch dem jüdischen Poststücke nicht,
laßt es öffnen und findet darin — zwei
H u n d s k n ochen und einen wieder
Mit einer Schlaufe versehenen
Strick. Die Sache kam an's Bezirks-
amt Baden; aber nie hat man vernom-

men, daß das Bezirksamt dem Juden für
semen Gaunerstreich den verdienten Lohn
hat werden lassen. Es mußte/ so scheint

ks, eine höhere Nemesis abgewartet wer-
den. So viel ist wenigstens gewiß, daß

dieser Strickbereiter und Strick-
Versender an den Bischof von Basel

der nämliche Jude und Lederhäudler Gug-

geuheim war, der neulich in Niederwil
unter den Mörderhänden eines Seilers,
eines Strickmachers, ein so schauder-

Haftes Ende genommen hatte. Er selbst,

der unglückliche Jude, aus achtzehn Wun-
den blutend und mit dem Tode ringend,
jammerte: „Ich h a b' e s verdient!
O Gott, sei mir armen Sünder
gnädig! - *)

Luzern. (Brf.) Am Ostermontag
waren die Kirchen zu Stadt und Land

besuchter als je, obschon Kirche und Staat
Solches dem Volke nicht mehr zur Pflicht
machen. —

—> Hier ist laut ,Tagblatst wieder

einmal dos ,System^ in Gefahr. Warum?
Weil das Volk eine Petition zu Gunsten

der Rückkehr der Klosterfrauen nach

Rath Hausen unterzeichnet. Wenn ein

Dutzend Klosterfrauen das politische Sy-
stem des Kts. Luzern in Gefahr bringen

können, so muß dasselbe hier auf sehr

schwachen Füßen stehen '

Dag me rsell en. tzBf. v. 14.)
So oft unsere Pfarrei ledig wird, was

seit einiger Zeit leider zu oft geschah,

bcstreitet die h. Regierung der Pfarrei das

Wahlrecht und die Sache führt zu einem

unerquicklichen Gezänke. Die Pfarrei hat

zur Zeit ihre Kirche gebaut und unterhält

dieselbe; die Pfarrei baute und nuterhält
den Psarrhof, die Pfarrei besoldet den

Pfarrer und den Sigrist; was hat dann

eine Regierung bei uns für ein Recht auf
die Wahl des Pfarrers? Weil die hohe

Negierung in Gnaden uns einen Beitrag
von ein paar Fränklcin aus der g eist

lichen Kasse jährlich zahlt. Auf die-

sen Beitrag aus der geistliche» Kasse
soll nun die Pfarrei verzichten, dann

habe vielleicht die h. Regierung die Güte,

für dermalen der Pfarrei Gnaden zu ge-

statten, selbst einen Pfarrer zu wählen.

Welch' eine Güte einer volksthümlicheu

Regierung!
Was ist nun die geistliche Kasse?

Autwori: die geistliche Kasse ist ein gro-

ßes, großes Danaidenfaß, in welches

alle Klöster, die Etwas haben, alle

*) Vergl. ,Freiämter-Woäenblatt', ,Bot-
schaft', ,Landbote' — und besonders ,l.n Kn

sstts ^urnssionno' Nr. 36.

Stifte im Kanton, alle Pfründen, die

ein Einkommen haben, das der ho-

.hen Negierung zu viel scheint, alle

Kirchen und Kapellen deßgleichen ihre

Zuschüsse abgeben und so die sogenannte

„geistliche Kasse" bilden. Wer hat
der hohen Negierung das Recht gegeben,

über rein geistliche Gelder zu verfügen?
Die hohe Negierung sich selber. Das
soll ein Ausfluß aus ihrem Majestäts-
rechte sein, das man dann und wann
auch Liberalismus heißt. Soll die Geist-

lichkeit gar kein Recht haben auf die Ver-

Wendung der Gelder einer Kasse, die aus

dem Eigenthum der Kirche fließt? Der
dermalige Vorsteher dieses geistliche» De-
parlements ist der durch sein neues

Staatsrecht in der Rathhauser Angelegen-

heit berühmt gewordene Regierungsrath
Or. Nik. Dula, der auch mit uns Dag-
mersellern verkehrte.

Zug. (Korrcsp.) Der Ostermon-
tag bot bei uns eine erfreuliche Erschei-

nuug. Dieser Tag ist bekanntlich auch

in unserm Kauio» als Feiertag abgeschafft.

Nachdem aber unser Herr Pfarrer vorher

auf der Kanzel verkündet hatte, daß an

diesem Tage ein feierliches Hochamt mit

Aussetzung des Hochwüroige» Gutes ge-

halten werde, verfügte sich alles Volk zur
Kirche und zu unsrer frohen Ueberraschung

waren bald alle Räume zu St. Oswald
wie au einem Festtage gefüllt. — Aehn-
liches vernimmt man auch aus andern

Gemeinden.

Wen» wir mil dieser kurzen Notiz einen

Blick auf unsern religiösen Gcsammtzu-

stand verbinden wollen, so läßt sich nicht

erkennen, daß hierin auch in unserm Kau-

ton manche Uebclstände vorhanden sind;
mancher Leichtsinn und manche Verflachuug

macht sich geltend und der Same ist über-

all ausgestreut und keimt schon da und

dort, um die verderbliche Frucht der Neu-

zeit, die Glaubenswillkühr und den Uu-

glauben zur Reife zu bringen. Dagegen
lebt in der eigentlichen Masse unsers
Volkes noch ei» sittUeber Ernst und ein

krustiges, religiöses Gefühl. Wir besor-

gen mit Grund, daß es auch bei uns

noch schlimmer komme» werde, wenn nicht

von Seite aller Bessern die größten Au-
strengungeu gemacht werden, um dem

Uebel zu wehren. Unser gutes Ländcheu
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liegt schon zu sehr am offene» Weltmarkt
und die Gelegenheiten zur Ansteckung sind

zu vielfältig, als daß man nicht fürcbten,

müßte, daß das europäische Choleragift,
welches auf allen Hochschulen fabrizirt
und von den Zeitungen und hundert

Handlangern weiter getragen wird, all-

mählig auch unsere Bevölkerung stärker

infizire. Aus unserm Thalgrunde wird
dann der Wind den Ansteckungsstoff in

die Berge der Urkantone tragen, wenn

Gott nicht einen Gegenwind sendet und

damitAeineATenne fegt.

^ (S o nn tagsf eier.) Laut den

Regierungsrath s-V er Handlungen
vom 6. April, wurde wegen verbotwidri-

gem Wirthen Sonntags unter dem Vor-
mittagsgottesdienste ein Wirth von Baar
sammt dem betreffenden Gaste gebüßt,

ein zweiter mit einerAMahnung entlassen;
ebenso werden zwei Knechte von Risch

wegen nächtlicher sonntäglicher Ruhestö-

rung gebüßt.

Bern. Es wird mehrseitig versichert,

daß im Seeland, von wo aus kürzlich

die Enlweichung zweier Notare gemeldet

worden ist, nunmehr auch ein Gerichts-

Präsident das Weite gesucht habe. (Keine
Lchrschwestern!)

Jura. (Brf.) Hr. Kommandant und

Regierungsstatthalter Frotä in Pruntrut
wird von den liberalen Zeitungen als

ein Haupthahn gegen den „Klerus
und die Klerikale» gepriesen." Warum?

Hier der Schlüssel zum Räthsel : Kom-

Mandant Frotä besitzt den ersten Grad

in der Freimaurer-Loge der Ban-
desstadt Bern, in welcher noch zwei

andere F rot 6 als Maurer arbeiten.

Wisthum St. Hassen.

St. Gallen. Am 8. April fand die

Schlußprüfung in der von den ehrwür-
digen Leh rschw ester» geleiteten katho-

lischen Töchterrealschule statt. Die zahl-
reiche Vertretung (sagt das N. Tagbl.)
des katholischen Administrationsrathes
und des Bezirksschulrathes von Tablat
beweisen, daß die Behörden dem schönen

Institute die verdiente Aufmerksamkeit

schenken und das schönste Lob für das-

selbe möchte wohl in der Veröffentlichung
der in die verschiedenen Notizbücher die-

ser Herren eingetragenen Notizen bilde»,
denn in der That müßten offizielle Au-

gen und Ohren ganz anders vrganisirt
sein als diejenigen einer zahlreichen un-

offiziellen Zuhörerschaft aus dein geistli-

chen und Laicnstande, wenn sie nicht die

gleichen wohlthuendenMindrücke von dem

klaren und sichern Auftreten der exami-
nirenden ehrwürdigen Lehrerinnen, wie

von dem frischen und doch bescheidenen

der examinirten Schülerinnen, 35 an der

Zahl, hätten erhalten sollen. Doch daß

dieß wirklich der Fall gewesen, zeigte die

nach allen Seiten vollste Anerkennung

spendende Schlußrede des Hrn. Admini-

strationsraths-Präsidenten.

>—> Das Fra u enkloster in A lt-
stätten, das die Leitung der ihm schon

vor vielen Jahren übertragenen Mäd-
chen-Primarschulen mit Geschick und Er-

folg besorgt, hat es vor zwei Jahren
unternommen, auch eine Mädchen-Real-

schule in's Leben zu rufen. Es war ei»

etwas gewagtes Unternehmen, indessen

aber müsse» wir nach Anhörung der letz-

ter Tage stattgefundenen Jahresprüfung
gestehen, daß die Ausgabe recht brav ge-

löst worden ist. In einzelnen Fächern,
so im Schönschreiben, in der französischen

Sprache, in den praktischen Aufllitzübun-

gen, wurde sehr Befriedig.»des ge-

leistet.

HZistyum Khur.

Schwyz. Von Arenberg bei Koblenz

(Preußen) kam an das löbl. Dorninika-

nerkloster zu St. Peter in Schwyz das

Gesuch für Bewilligung von zwei Schwe-

stern, behufs Einrichtung eines Domini-
kanerklosters. Nach erhaltener kirchlicher

Erlaubniß wurde vom Kloster zu St.
Peter dem ehrenvollen Rufe entsprochen

und die EE. Schwestern Hyazimha Bu-
cher (von Römerschwyl) und Aloysia
Räber (von Luzern) nach Arenberg ab-

gesandt, wo sie längere Zeit zu verbleiben

haben werden. — Preußens Regierung
wird oft zu schwarz gezeichnet, während

selbe auch viel des Guten an sich hat.

Dort leben die Katholiken freier, wer-
den nicht so gedrückt und unterjocht und

erfreuen sich mehr der Sorgfalt ihrer

Regierung, als vielorts in der — freien

Schweiz!

Wistyum Lausanne.
Freiburg. (Brief) Ueber die hl.

Gräber schrieb jüngstens ein ehren-

werther Deutscher aus St. Galleu in die

„Kirchenzeitung': „Wir Deutsche glaub-

„ten gar keine fröhliche Ostern zu haben,

„wenn wir nicht am Charsamstag Abends

„die ergreifende Auferstehungsfeier bege-

„hen könnten." Wir „D e u t s ch e! " er-

innert das nicht gewaltig an die Frage

Nathanaels: 4. dlusarstla potest uliguick
Koni esss? War Nathanael etwa auch

ein Deutscher und Jesus sicher ein Wäl-
scher? Doch Scherz bei Seite. Ich habe

von Kindheit her für alles Deutsche eine

Art Ehrfurcht und Vorliebe gehobt, und

es verdient vie deutsche Nation in Sprache,
Geschlecht und Sitte wahrhaft solche;

doch wenn es sich um Glauben und

Kirche handelt, darf es nicht heiße» „wir
Deutsche" oder „wirWälsche,"
sondern „wir Katholiken," wie es

im entgegengesetzten Lager auch nicht

heißt wir Deutsche oder w i r

Wäl sehe, sondern wir Brüder des

großen Orients. Hätte man vor
300 Jahren in Deutschland weniger mit
dem „wir Deutsche" gepocht, so

würde Luther und Calvin weniger gutes

Spiel mit dem deutschen Volk gehabt
und weniger Seelen verführt haben; ein

mächtiger Hebel der Reformation ist ge-

wiß die Rechthaberei der Deutschen den

Wälschen gegenüber gewesen.

Jedenfalls hat die Kirche zu bestim-

men, was zu glauben ist und wie wir
Gott verehren sollen, und nicht der

Deutsche und nicht der Wälsche, auch auf
dem liturgischen Gebiete frägt es sich

einfach: Hat die Kirche diese oder jene
Ceremonie befohlen, diesen oder jenen
Gebrauch verboten? Hai sie eine Cere-
monie befohlen, so soll man sie beobach-

ten: hat sie eine verboten, so soll man
dieselbe unterlassen; ist aber Etwas we-
der besohlen noch verboten, so ist es ei-

nem Jeden überlassen, nach seinem Gut-
finden zu handeln. — Nun zur Sache.

Unser Deutsche, der die Auferstehung s-

feier begehen möchte, fährt fort und

sagt: „Eines Andern belehrt den Leser

Piller's Nan u als (von Freiburg)
und führt dann an, was das iVlanuals

für den Charfreitag meldet. Die Aufcr-
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stehungsfeier wird man doch nicht nm

Eharsreitag feiern? Da ist also im an-

gezogenen Text des Hrn. Piller nichts

wider die Auferstehnngsfeier und auch

nichts im ganzen^ IVIauusIs. Dann

greift der Herr zu der Rirur^is ssers
estliolies von Carolus Kozma, approbirt
vom Erzbischof Adelbert von Agram. —
Und was sagt den» Kozma: „Riuits
Uisss Rrwssnetitiestorum all vivun»
gusm maxime repress utstur sal-
tom in multis eeelesiis sculptnrs Do-
mini — Lepuleruin t»ov u. s. w. —
Vslis representstur uee ill b-Iisssli

ueezue etiam in Rituals prmseripta in-
venitur u. s. w. — Nun wo ist da Et-
was von einer feierlichen Aussehung des

hl. Sakramentes im hl. Grabe. Offen-
bar kein Wort. — Die Vorstellung des

hl. Grabes ist, so viel ich weiß, i» kei-

nein Ritual verboten; die Aussehung des

Hochwürdigsten Gutes aber wohl; selbst

Herr Piller, der, gestützt auf die Len^reA.
Rit., von keiner Aussehung wissen will,
sagt ja auch vom Eharsreitag: „Rellis
otiam post ollieium ülleles eeelesism

seàulv visitent non all alloianllam
Rueliaristiam guee in veelesia, non
asservatur vol non asservari eense-
tur, sell all volsnllain et ulloranllam
s. (lrueem et all mellitanllam Dliristi
passionem: prvpterea etiam Irolliv

vespere v. ^ liora septima gusullo
populus ilumerosior allest ss. Lruee

splenllille illuminata si placet) in-
stituatur aligns llevotio v. A. via
vrueis vel mellitatione ele passione
Uoinini euin eanlieis buie m)-sterio
eoiivenientilzus soll sbsgue benellie-
tioile.^

Da finde ich wahrhastig nichts, das
die hl. Gräber verbietet. — Ich antworte
also zu den Fragen 1, 2 und 3: Es ist

kirchlich erlaubt, am Eharsreitag hl.Grä-
k>er

zu errichten und diese sollen nicht ab-

beschafft werden; wohl aber ist es fehler-
hast,' in diesen hl. Gräbern das Hochwst.
Tut auszusehen. Das hl. Sakrament

gehört nicht in ein Grab. Mau errichte
eine schöne, sinnvolle Vorstellung des hl.
Grabes, ohne Aussehung des 8ane-

lissimum, und das Volk wird bei gchö-
eiger Erklärung nur um so mehr Ehr-
furcht für das hl. Sakrament gewinne»,

das leider bet Deutschen und Wälschen

nicht immer so behandelt wird, wie es

sollte.

Zur 4. Frage glaube ich einfach sagen

zu müssen: Gerade rvas die ehrfurchts-
vollere Behandlung des hl. Sakraments
des Altars betrifft, ist die allgemeine
und strenge Einführung der römischen

Liturgie wünschbar und nützlich. Nur
durch diese Einführung können die Li-

turgien, die hie und da so zahlreich sind

als die Pfarreien, abgeschafft werden,
Eine Partikularliiurgie gegen eine andere

vertauschen, ist nichts anderes, als vom

Regen unter die Traufe gehen; die Par-
tikularliturgie verlassen, um die römische

allgemeine katholische anzunehmen, das

heißt eigentlich vom Regen unter das

sichere Dach schreiten. In unserer Zeit,
wo Klerus und Volk mehr reisen, ist's

thunlicher und besonders für letzteres

weit erbaulicher, wenn der gleiche Glaube

au gleichen Gott überall den gleichen

Ausdruck mit gleichen Ceremomen findet!
Ich sage immer mit Garibaldi Roms, o

Is morte!! Da's bleibt wahr sür den

Glauben, für die Liturgie, für die Mo-
ral, sür die Kunst, wahr für die Deutschen

und die Wälschen.

Mststum Genf.
Genf. In Ca rouge haben sich die

Kirchlichgcsinnten bei der Gemeinderaths-

wähl enthalten, um keinen Anlaß zu

Ruhestörung zu geben. So ist es ge-

kommen, daß 115 „Freigeister", vereinigt
mit den Protestanten, den wohlfeilen Sieg
davontrugen. Ausnahmsweise mag das

Wegbleiben der .Kirchlich Gesinnten dieß-

mal begründet sein; aber zukünftig er-

warten wir alle Katholiken bei den

Wahlen.

^ Die Arbeitervereine in

Genf und andern Kantonen der Schweiz

stehen in direkter Verbindung mit den

Brüsselcrvereinen, die öffentlich ihre Feind-

schaft gegen alle Religion erklärt

haben.

Kirchenstaat. Rom. Der hl. Bater

erfreut sich so guter Gesundheit, daß er

in der Charwoche die anstrengenden Funk-

tionen verrichten konnte. Eine sehr große

Anzahl Fremder hat sich auf diese Tage

eiugefundeu.

Italien. (Zufälle, die nicht Zu-
fälle sind.) Die Ribertà estt. von

Neapel berichtet: „In unserer Stadt ist

folgender Fall vorgekommen. Ein ge-

wisser Paradiso, welcher der St. Ursula-

Kirche gegenüber wohnle, Halle unlängst

einige Klrchengütcr vom Aerar gekauft.

Er hatte einen zärtlich geliebten Sohn;
aber dieser starb ihm, wenige Tage nach

dem Kaufe, nach kaum stundenlanger

Krankheit. T er Bat r sah dieß als

Strafe Gottes au, wurde aber selbst von

Wahnsinn befallen und in's JrrenhauS
gebracht."

^ Oesterreich. ,B»nD und die libc-
ralen Blätter melten trinmphirend: „Wo
sich jetzt (»ach der Durchlöcherung des

Konkordats) in Italien ein O est er-
reicher zeigt, da ist er der gefeierte
Manu " Wir haben dieser Tage in der

hl. Schrift gelesen: Als Pontius Pila-
tus Jesus dem Herodcs überlieferte, da

wurden Pontius Pilatu s und He-
rodes au einem Tage — Freunde!

^ Auch in Wien fange» die Ar-
beitcrmasseu au aufzutreten. Vor-
letzten Sonntag fand im Universum eine

von 3009 s. g. Arbeitern besuchte Ver-
sammlung statt, worin als Hauptaufgabe

Befreiung der Volksklassen von der Lei-

tung durch die „Pfaffen" als Haupt-
ausgäbe hingestellt wurde.

— Fast um dieselbe Zeit, als ein

protestantischer Pastor im Abgeordneten-

Haus gegen die Katholiken deklamirte,
richtete einer seiner Kollegen — Pastor
Haß aus Warsenburg in Ermland —
au einen Priester der Gesellschaft Jesu
in Innsbruck die flehentliche Bitte, doch

für die hungernden Protestanten in Ost-
Preußen ei» Wort im ,Sendbote>tt zu
sprechen. Und R. Malfatli sprach das

Wort, indem er den Hülferuf abdruckte

und beifügte: „Die Verehrer des gött-
lichen Herzens Jesu werden diesen Hülfe-
ruf gewiß nicht unerhört lassen, und den

armen getrennten Brüdern einen recht

schönen Beweis liefern, daß wir sie von

Herzen lieben." Das ist unsere Toleranz!
Baden, ch Sr. Ex. Erzbischof Her-

mann von Vicari, der greise aber

immer muthige Vorkämpfer der kathol-

Kirche Deutschlands, ist in Folge einer

Lungenentzündung gestorben. R. I. R.
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Personal-Chronik.

Ausschreibung. sJura.j Im Dekans,

Laufen sind gegenwärtig zwei Pfarrstellen,

Grelltngen und Nenzlingen, zur Wie-

derbesetzung ausgeschrieben.

Resignation. fSt. Gallen.) Der Hochw.

Herr A. G. Küng von Gätzis (Vorarlberg),
seit 1366 Pfarrer in Kobelwald, hat auf die

dortige Pfründe restgnirt. Er soll seinem

Vorgänger, Hochw. Hr. G. Egger, nach Amerika

folgen wollen. Die Kunde von dem Verlurste
des tüchtigen Seelsorgers erregte tiefes Be-
dauern in der ganzen Pfarrei.

k. I. fNidwalden.f Am 6. April
starb im Kapuzinerkloster zu Srans der Se-

nior R. K. An g e lu s Greter von Ebi-
kon. Am 1. September 1361 geboren, trat
er am 36. Okteber 132S in den Orden, rem

er als unermüdlich thätiges Mitglied sowohl
in der Seelsorge, Beichtstuhl und Kanzel, wie

auch als tüchtiger Bibliothekar alle Ehre

machte. Am Samstage den S. April traf ihn
im Beichtstuhle ein Schlaganfall, von dem sich

der ehrwürdige Greis nicht mehr erholte. Sein

langjähriger Wunsch, die letzten Jahre seines

Lebens in Stans beschließen zu können, in der

Nähe seiner beiden Schwestern, im Frauenklo-
ster zu St. Klara, von denen die eine dem

Bruder letztes Jahr voranging, sollte ebenso

in Erfüllung gehen, wie seine Prophezeiung,
daß er der erste Kapuziner sein werde, der auf
dem neuen Klosterkirchhofe seine Ruhestätte

finde.

Schweizerischer Pius-Verein.
Gmpfangs-Srschcinigiing,

n. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine

Tägerig.
t>. Abonnement auf die Pius-Annalen von

dem Ortsvereinc Tägerig.

Inländische Mission.
l. Gewöhnliche V er e i n s -Beit r ä g e.

Durch Hockw. Pfr. Erni aus der Pfarrei
Gündelhard Fr. 11. —

Vom Ptusverein Tägerig „ 11. 2S

Vom Hochw. Pfarramt Baden „ 2l). —

Durch Hochw. Pfr. Fuchs von
den Mitgliedern d. Gesellschaft

in der Pfarrei Niederwhl 3S. 66

Sammlung in der Vorstadt So-
lothurn, I. E. D. „ 14. 16

Durch Hochw. Pfarrer Pfluger
aus der Pfarrei Biberist „ 111. —

Von N. N. in Solothurn „ tl>. —
Uebertrag laut Nr. 15 „ 6231. 66

Fr. 6393. SS

Geschenkes zu Gunsten der innern Mission-
Durch Hochw. Herrn Caplan C. Aug. Falk

in Goßau:
ein seidenes Ciborirenmäntelä. en z

9'/4 Ellen Spitzen;
3>/z » (von einer Tochter, die

diese Erstlingsarbeit der inl. Mission schenkt.)
Der Paramentenverwaltcr:

C. P f e i ffer - El m i g er in Luzern.

Für den hl. Vater und
die päpstliche Armee.

Von der Pfarrei Viberist durch das Hochw.
Pfarramt Fr. 16. —

Von N. N. in Solothurn „ 16. —
Hl. Tagopfer der Pfarrgemeinve

Heilig Kreuz, Kt. Thurgau 2S. —
Uebertrag laut Nr. IS: „ 11,713, 61

Fr. 11,7S8. 61

Fur die kathol. Kirche in Viel.
Sammlung in der Pfarrei Balsthal, durch

das Hochw. Pfarramt „ 166. —

Kaholiichc Stbweizcrblättcr für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Ar. 4.
Wissenschaft: Die schweizer. Landeskirchen

und die Kirche der Zukunft.
Geschichte: Geschichte des Klosters Königs-

felden. von Th. v. Liebenau.
Kunst: Das Münster von Freiburg in der

Schweiz. — Die Darstellungen des Kreuzes
und des Gekreuzigten. — Vermischtes.

Kirchenrccht- Die Grenzebereinigung zwi-
scheu Kirrbe und Staat. — Der Kampf um
allmälige Erweiterung der kirchlichen Frei-
Heiken. — Vollgcwaltsakt. — Schweiz.
Ehekonkorvat. — Personalchronik.

N >ta. Wir werden aufmerksam ge-
macht, daß die in Nr. 6 dieses Blattes ver-
zeichnete Gabe von Wittnau, Fr. 33, nicht
für Schaffhausen, sondern für Winterthur be-

stimmt war. Der stattgehabte Irrthum fällt
nicht uns zur Last. Da wir nun aber den
bereits an Schaffhausen übergebcnen Betrag wie-
der in Abzug bringen müssen, so ersuchen wir
milde Herzen, den Verlurst zu Gunsten Schaff-
Hausens wieder baldigst auszugleichen.

Paramenten-Hundlmig «»> Z»jw> N-w.
Stists-Sigrist im H«f Nr. 22 in Lnzern.

Alle Arten nnd besonders gute und feste Stoffe zu Kirchcn-Paraiiiente» MD" aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechtcn Mustern des Mittclalters in allen und besonders
soliden Farben ^WW; Seiden, Dcimcist, ohne nnd mit verschiedenen Goldgeweben in gut nnd halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchcngefässe, nämlich: große und kleine
in Metall und Holz, gothische und andere ûLîI»«iîvlI^ 'VvI'SvI»--

« t Ho«»«»»«» z»««, -r. L455»„« I»« i>, «»nex««!«»»»«-
I»v», ic. Auch einige feine, h albfe ine und ordinäre u n d k«, tei»,

ll I z»i»x« », Visit- nnd S il, I», verfertigte Alt'SiS»
âiâ«Ivî«l» kleinerer Art, nnd zu r S t i cker ei d i e n e nd er

lettS« w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und
s o g e n a n nt e m El s e n b e i n gu ß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt. 4

Druck und Expedition von R. Schwendimann in Solothurn.


	

